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Karlsruhe .

V « » u - « p r « i « : I « Karlsruhe und auSwiirts frei in» Hau« geliefert für Februar « XX» Ji — Einzelnummer 80 A. — « nzeizenzebahr : 70 ub fftc 1 mm H»h« und ein Siebentel Breite. Briefe und
Selter frei, kei » ieterholunge« tariffrfler Rabatt , der , l« Kassenrabatt gilt und «ertvetgen »verden kann, wenn nicht binnen vier Wachen nach Empfang der Rechnung Zahlung erfalgt. Amtlich« rü,,eigen find dir««
an die Seschiistsfiev« der Karwruher Zeitung, Badischer St - aw- nzeiger, « arl -Kriedrichfir . 14 , u sende» und werden in Beretnbarung mit dem Ministerium de» Innern derechuet . Bei »lazeerdebung, zwanztweiser veitreibuu»
und Kenkureversahre« füllt der Rabatt fort. <krsiifiuug«»rt Kart»ruh«. — Im Kalle «an höherer « ervall, Streik, Sperre , « »«sperrung, Makchinenbruch , Betrieb«stbrung im eigene» Betriebe oder in denen unserer Lieferautrn
ha« der Inserent lein« Ansprüche , fall« di« Zeitung derspStct , in beschriinltem Umsangc «der nicht erscheint. — Kür telexpanische Abbestellung »au Anzeigen wird kein« Sewithr übernommen. Unaeriangt« Drucksachen undManuskript« werden nicht zurückgegeben und «» wird keinerlei Verpflichtung »u irgendwelcher Bergüeuag Übernommen.

Llnttlicber Teil.
Lntscbädigungen bei Verlusten durcb

Viedseucben.
** Die nach § 11 des Viehseuchen-EntschädigungSgesetzeSfür

die Anmeldepflicht der Pserdebesitzer maßgebende Eni .
schädigungsgrenze ist mit Verordnung des Ministe¬
riums des Innern von 100000 M . auf eine Million
Mark hinaufgeseht worden. Pferdebesitzer, die bei entschädi-
gungSpflichtigen Seuchen unter ihrem Bestand eine höhere
Entschädigung als eine Million Mark in Anspruch zu nehmen
babsichttgen , muffen ihre Pferde daher mit dem für fie in Be¬
tracht kommenden Wert beim Zuständigen Bezirksamtanmelden, damit für den die gesetzliche Entschädigungsgrenze
übersteigenden Mehrwert Rückversicherung genommen werdenkann. _

Ironsulsriscbe Vertretungen .
** Der znm Vizekonsul der Vereinigten Staaten

von Amerika in Stuttgart ernannte Herr Erik W. Mag -
n u s o n und der zum Brasilianischen Konsul in Ba¬
den -Baden ernannte Herr Carlos R e n a u x wurden zur
Ausübung konsularischer Funktionen in Baden zugelassen.

Der Dol^p Luropas .
In Nr . 5 des „Rheinische« Beobachters" finden wir folgende,in ihrer bildhaften Schilderung intereffanten AusführungenGustav ReptauS , die wir unserer» Lesern nicht vorenthalten -wollen . Es heißt dort :
» Wehe dem Lebewesen, das in die Fangarme eines Polypengerät . Unentrinnbar umstricken sie seine Glieder . Ihre Saug¬näpfe ziehen sich fest und saugen das Blut aus dem sich inbrennender Todesangst windenden Körper, bis sie ihn, in dieweiche Waffe des Polhpenrumpfes gezogen haben, der ihn inwiderlichen Zuckungen verdaut .
Wehe dem Land oder Volk, das in die Polypenarme Frank ,reich» fällt . Es windet sich in furchtbarer Anstrengung umfeine Selbstbehauptung und geht unter , um den Polypenrumpfder gloire- und machtbedürftigen Nation zu jpe 'sen.
Welch glückliches Land könnte doch dies Frankreich sein !Es ist im Hinblick auf seine geringe Bevölkerung so reich wiekeines der Welt. Es hat das beste und ergiebigste Agrarland ,wie es nur irgend in der gemäßigten Zone zu finden ist. Esist übersättigt mit Kohle und führt sie nach allen Nachbarlän¬dern aus . Es ist auch übersättigt mit Erz , hat Erdöl undAluminium in Mengen wie wenige Völker und ergiebige Was.serkräste. Das »Zweite Frankreich" jenseits des Mittelmeersist ein Paradies mit seinen Ernten an Getreide , an Früchte«und Wein, mit seinen Erz - und Kohlenlagern .
Doch wie wenig wird das alles genützt. Der Polyp will sichnicht von eigener Arbeit nähren . Die wirtschaftlichen Fähig¬keiten Frankreichs sind sehr gering und >en eigenen Reichtumerst zu erwerben, um ihn zu besitzen » vermögen sie nicht. WennFrankreich heute nur arbeiten wollte und zwar lange nicht soviel, wie es Deutschland tun muß , dann könnte es die Schul¬den der Welt bezahlen, feine zerstörten Gebiete und das vrr .«rrmtc Deutschland wieder aufbauen und der Segen derMenschheit sein. Statt dessen gestattet es sich die Luxus¬ausgaben eines Riesenhreres , einer mächtigen Flotte . Eszahlt die ausgiebigsten Subsidien für die Heere der kleinenEntente . Es leistet sich eine Propaganda von nie dagewesenemAusmaß und andere unproduktive Dinge mehr .
Und statt seine eigenen Schätze auszunutzen , steckt der Polyp« un seine Fangarme über die französischen Grenzen . Allerziehen sie an sich heran, um mit militärischen , politischen, kul-tgrellen und wirtschaftlichen Mitteln ein Riesenreich zu bauen .Statt zu intensiviere« , soll extensiver Eroberungsdrang d-asvon anderen Völkern in mühsamer Arbeit Geschaffene demfranzösischen Wirtschaftsimperium einverleiben . Heute greiftFrankreich zu den Kohlengruben der Saar , morgen zum sckile»sischen Zink und der dortigen Kohle, dem polnischen und ru¬mänischen Erdöl ; dann wieder zu den Edelmetallen der Tür¬kei, zum Holz der baltischen Staaten und den Aktienpaketender Schwerindustrie an der Ruhr .
Alle Bodenschätze Europas sucht der Polyp an sich zu ziehenund in diesem Wirtschaftsreich gilt nicht das Wohl jedes ein¬zelnen Volkes , die Ergiebigkeit der Erde für alle Menschen,sondern nur das Glück und der Ruhm Frankreichs . Ob durchdieses Erraff : n ganzen Völkern die Basis ihrer Existenz weg.geriffen wird , wie den Deutschen, Österreichern und Ungarnihre Menschen verhungern müssen, ob ganze Völker nt dieabenteuerlichste politische und wirtschaftliche Bah » hiueingczo -gen und zu künstlichen Gebilden aufgebläht werde« , die ehe-stenS wieder zerplatzen müffen, wie Polen und Rumänien , obfriedliche Völker durch die kulturelle Berhrtzung in ihrem inne .re « und äußeren Gleichgewicht erschüttert werden , wie Schweizund Dänemark , das kümmert Frankreich nicht. Auch nicht,wenn zum Aufbau einer gewaltigen Militärmacht « zu dereigene Kräfte nicht ausreichen, ganze Völker, die unter süd¬lichem Himmel zu leben gelohnt sind, wie in Sen schlimm¬sten Zeiten der Sklaverei zusammengetrieben und irr ein fürsie mörderisches nördliches Klima gebracht werden müssen. Auchsie ziehen die Polypenarme mitleidlos in den Körper , der alle »Herschlingt , hinei«.

Dev koMvkevse GevichtSvoWehev
vorncavL.

Frankreich will Reparationen haben — darum hält e» das
Rheinland besetzt, dafür ist es in das Ruhrgebiet einge-
brochenl Rur als Gerichts-Vollzieher " ! —> so behauptenPoincare und Genossen.

Wie sieht aber die Wirklichkeit aus ? Was haben Frank¬reichs » Gerichtsvollzieher"-Heere erreicht, was haben sie ern-
gebracht?

Wahrlich, der französische Militarismus ist ein kostspieligerGerichtsvollzieher, der das ganze Reparationsgut , die deul-
schen Kohlen- und Wederaufbauleistungen , selber verschlingt.

56ch Milliarden Goldmark — 282 %, Billionen Papier mark
(der Dollar zu 20 000 M . gerechnet) betragen die Gesamt -
leistungen deS deutschen Staates in, der Zeit vom 11. Novem¬ber 1918 bis 30. September 1922.

In dieser Summe ist der Betrag von 2,8 Milliarden Gold¬mark für Kohlen - und sonstige Wirderaufbauleistunge » ent¬halten .
Diesen 2Z Milliarden Goldmark stehen 3,4 Milliarde «Goldmark — 17 000 Milliarden Papiermark (bei einem, Dol¬larstande von 20 000 M .) an Besatzuugskosten bis zum 30.April 1922 gegenüber.
Folgerung : Die Gerichtsvollzieherkosten, von denen Frank¬reich entsprechend seiner Truppenstärke den Löwenanteil ver¬braucht hat, übersteige» das, was das Pfaudobjekt etnzubrin »gen vermag, bereits um 600 Millionen Goldmark.
Diese 3,4 Milliarden Goldmark — 17 000 Milliarden Pa¬piermark sind für den Wiederaufbau Frankreichs und für denfranzösische « Rentner , sowie für die übrigen Gläubiger ver¬loren.
Und wozu hat der französische GerichtSvozieher diese 3/1 Mil¬liarden Galdmark verwendet? Nicht nur für die Deckungwirklich notwendiger Bedürfnisse, sondern zu einem großenTeile auch zu dem stnalosesten Luxus zur Berschwendung.Das deutsche Reich hat in der Zeit vom Herbst 1920 bis zumSommer 1922 , also in 1 % Jahren an die Besatzungsbehördenallein an Möbeln und Hausrat beschafft :

1400 Salons , 2600 Herrenzimmer , 5000 Speisezimmer ,10800 Schlafzimmer, 4600 Küchen , natürlich mit allemübrigen Zubehör. 180 Klubmöbel-Garnituren , 6ft00Kcrb »S i, 2100 Polstermöbel-Garnituren, 1400 Polstersessel,Bettstellen für Erwachsene, 3500 Kinderbetten , 3900Kleiderschränke, 3400 Waschkommoden , 3000 Chaiselon¬gues, ferner 800 Damenschreibtische , 500 Frisiertoiletten ,200 Bidets , 18 000 Bügeleisen, 18 000 Teppiche, 17 500Servietten » 6900 Speiseservice, 8900 Kaffeeservice, 38 000Kaffeetassen, 4300, Teeservice, 4000 Teetassen, 25 000 Por .zellanplatten , 72 000 Weißweingläser, 61000 Rotwein -gläser , 15 000 Portweingläser . 45 000 Sektgläser . 58 000Likörgläser, 25 000 Biergläser , 9000 Weönkaraffen. AnLeinwandstoff für Bett - und Tischwäsche der Besatzungsind rund 3 Kilometer ins besetzte Gebiet gewandert .
Während also das deutsche Volk, in immer größere Ver¬elendung geratend, arbeiten muß, um diese sinnlose Ver-schwendung des Gerichtsvollziehers zu ermöglichen, muß derfranzösische Rentner , muß das zerstörte französische Gebiet ,müssen die übrigen Gläubiger warten .So hat also der französische Gerichtsvollzieher seinen eige-neu Mandanten betrogen — und alles das zur höheren Ehre„des französischen Militarismus ".

Und der Polyp gedeiht und wächst. Seine Arme dehnensich und greifen weiter. Schon steht Frankreich als größterWaffen - und Herrplatz vor Europa und Asien. Seme Hilss-quellen für Kriegsführung und Rüstung sind jetzt m :t derRuhrkohle die größten der Welt. Sein Wirtschaftsimperium ,auf Macht und Politik, nicht auf wirtschaftlichen Talent undArbeit gegründet , ist eine Gefahr für die übrige Welt. Be¬reits tasten die Polypenarme nach England hinüber , deffenUntergang durch napoleonische Machtmittel wieder drohendwird . Sie haben so gar keine Scheu vor Amerika, dessen Ab -
rüstungs - und Jntensivierungsvorschläge höhnisch mißachtetwerden.

Der Polyp Frankreichs wächst zusehends. Wird er die heutigeWelt verschlingen? Oder wird auch er, wie viele seiner Art ,in dr Sonne vertrrcknen und dann keine Gefahr mehx, son¬dern nur ein interessantes Problem für / en Naturforschersein ?
Nötig dazu ist, daß er auf das Trockene gesetzt loird und daßdie warme Sonne wieder zu scheinen beginnt . Das Wasser,auf dem er schwimmt , ist der Kredit, den Frankreich rn derWelt genießt , der Kredit in Geld und der Kredit , den dasgeistige Frankreich der Revolution, die Ration der hohen Kul¬tur und das von Deutschland angeblich überfallene und ge¬marterte Frankreich auf der Erde heute noch hat.
Schwindet dieser Kredit, so sitzt der Polyp auf dem Trocke¬nen . Dann muß die Sonne kommen , die Sonne c-ner neuen

Völkerordnung , in der jedem Lande das SelbstbestimmuugS-
recht gewährt wird , in der ihm ein Existenzminimum an Bo.
denschätzen und Agrarland zugesichert wird, in Ser die Verant¬
wortung für die Produktionsmittel und die wirtschaftliche Zu¬sammenarbeit der Völker gefühlt wird , in der aber der Kampfmit den üblen Mitteln der Lüge und Verdrehung , die Frank¬reich so liebt , ausgeschaltet ist.

In der Sonne einer solchen Völkerordnung, die uns hof¬fentlich eine nicht allzu ferne Zukunft schenken w :rd, muß der
Polyp als schleimige und stinkende Masse auseinanderfticßen ,daun vertrocknen ."

»politische Neuigkeiten.
Verstärkung der Abschnürung des

Ikubrgebiets .
Die Absperrung deS Ruhrgebiets hat eine weitere Berfchävafnng dadurch efahren, daß dentsche Beamte, die aus dem un¬

besetzten Deutschland inS Ruhrgebiet einreiseu wollen , nur nochdann durchgelaffen werden, wenn ihr Paß ein Visum der Be«
satzungsbehördrn trägt . Auf Grund dieser Bestimmung, dmim unbesetzten Deutschland noch völlig unbekannt ist, wurdeheute auf dem Güterbahnhof Alperbeck ein katholischer Gelst-ltcher , Mitglied der theologischen Fakultät der UniversitätMünster , von der französischen Kontrolle angehalten und ge-,zwungen , den Zug zu verlassen. ES scheint, daß diese neuest»Beschränkung al » Sanktion für die letzte» Ministerreisea ins
Ruhrgebiet auferlegt worden ist.

Lin KUd sinnloser Verwüstung . . .
über die Berwüstungen , die die Franzosen im LandratSam »Bochum angerichtet haben, das im Gebäude neben der Han-

delskamnner untergebracht ist, wird gemeldet: Das Mobiliarwurde zum größten Teile zerschlage ». Ferner wurde versuchtden Geldschrank zu erbrechen . Prtvatgelder , fünf Preßmaschi-ne» und Akte« wurden geraubt , außerdem das Privateigen¬tum der Beamten . Der Kastellan des Landratsamts wurdemit vorgelhaltenem Revolver unter dem Rufe : »SchuapslKapital ! " zur Herausgabe von Spirituosen und Geld gezwun¬gen . Die Räume des Landratsamts bieten ähnlich wie dieder Handeskammer ein Bild sinnloser Verwüstung. An de«Ausschreitungen beteiligten sich, wie nunmehr feststeht, aucheinige Franzosen in Zivllkletdnug, die auch Akten mitschlepp ,len .
Als der Vertreter des LandratS bei dem Vertreter der Iran -

zösifchen Zivilkommandanten Beschwerde über die Demolie¬rung des Landratsamts führte, war dieser sichtlich überrascht,daß das Stationskommando auch in das Landratsamt einge¬drungen war . Der erteilte Befehl scheint sich nur auf .dieZerstörung der Handelskammer bezogen zu haben. Die au »der Handelskammer fortgenommenen Möbel und Akten wur¬den in die Oberrealschule in der Königstraße geschafft .

Französisches Kulturmuseum . . .
Vor dem Eingang zum Gebäude der Bochumer HarchelSkam .mer , das die Tage daS Ziel einer großen Volksmenge sowiezahlreicher Journalisten war , die die dort von den französischenTruppen angerichteten Zerstörungen in Augenschein nehmenwollten, ist eine Tafel mit der Auffchrift „Französisches Kul»turmuseum " angebracht worden. Der Bandalismus , mit demdie Franzosen — es war eine Truppe von etwa zweihundertMann unter der Führung eines Majors und in Begleitungeiniger Zivilisten — dort gehaust haben, ist tatsächlich nichtmehr zu überbieten . In einem Zimmer des Gebäudes stehtnoch ein aufgebrochener Geldschrank ; den vorderen dort be¬

findlichen großen Kassenschrank haben die Franzosen mitge¬nommen . Die Beute des Raubzuges wurde auf zwölf Last¬kraftwagen fortgeschafft.
Auf den Straßen Bochums sah man keinen einzigen fran¬

zösischen Soldaten am folgenden Tag . Im Innern der Stadt
selbst ist nur das Post - und Telegraphenamt von ftanzösischenTruppen besetzt, die dort starke Posten an den Eingängen auf¬
gestellt haben . Zum Zeichen des Protestes gegen den neuestenGewaltakt der französischen Truppen ruhten in der Stadt bi»um 5 Uhr nachmittags sämtliche Betriebe und auch der Str «.
ßenbahnverkehr ; alle Geschäfte und Gastwirtschaften waren
geschlossen .

Die beiden Bochumer Blätter , deren Erscheinen bisher noch
gestattet war , kamen mit großen Zensurlücken heraus : Die
Berichte über die Vorgänge, die Aushebung der Stadtverord¬
netenversammlung , die Verhaftung des Oberbürgermeister»
und einer Reihe Stadtverordneter sowie die Ausplünderungder Handelskammer sind der Zensur zum Opfer gefallen.

Der Takt der grande Nation.
Aus Hamborn geht der „Frankst . Ztg ." das Schreiben eine»

Schweden zu , der seiner Empörung über seine Behandlung
durch belgische Besatzungsangehörige starken Ausdruck gibt.
Wir entnehmen daraus , daß der Schwede während einer
Fahrt auf der Ruhrorter Straßenbahn am 15. Februar
die Schaffnerin darauf aufmerksajm machte, ein belgischer
Soldat rauche in dem auch von dem Schweden benütztenNicht-
raucherabteil . obwohl in dem Raucherabteil noch genügen»
Platz vorhanden war . Mit dem Soldaten selbst, der auch sonst
durch schlechtes Benehmen , Spucken auf den Boden usw ., auf¬
fiel, sprach er kein Wort . Trotzdem machte der belgische Sot »
dat , als der Sckwcde den Wagen verließ, Miene, ihn zu ver-
haften . Do» Schwede winkte einen Schupo -Posten heran.
Darauf entsicherte der Belgier sofort sein, Gewehr» kam mit
entsichertem Gewehr . Finger am Abzug , auf den Schweden
zu und hielt ihm die Mündung der Schußwaffe auf die Brust.
Dann erklärte er ihm. daß er verhaftet sei. Trotzdem der
Schwede auf seine Eigenschaft als neutraler Ausländer hin¬wies , zwang ihn der Belgier , mit zur Wache zu gehen . Erstals die begleitend« Volksmenge eine drohende Haltung an¬
nahm , notierte sich der Belgier die Adresse des Schweden und
entließ ihn nach Hanse. Er teilte ihm aber mit, er solle sichbereit halten » um am nächsten Morgen neun Uhr von eineu»
Offizier verhaftet zu werden. Die Verhaftung erfolgte nichix
doch wurden auch Proteste des Schweden bei dem belgische«
Kommandanten gegen den Soldaten , dessen Name bekannt
war . abgelehnt . Der belgische Offizier erklärte dem v « « .
stierenden auf der Polizeiwache, die belgischen Soldmerl «« »
ten rauchen und spucke«, wo sie wollten , denn nur st« B*nc*



1» besetzte» Gebiet zu hestimmr« uni Mn anderer . D »
Offizier schloß : «Wenn ich an der Stelle des - Soldaten - ge»
wesen wäre. Hätte ich Sie sofort in der Straßenbahn *« »
prügelt. Sie können jetzt das Zimmer verlassen! "

Der Sinn des '
krsnzösiscben vyrgebens.

Folgende Zuschrift findet sich in Rr . 148 der «Frkft . Ztg " .
Vs heißt dort .

„Me subjektive Denkungsart von uns Deutschen tritt vor
allem in geschichtlicher wie in der Augenblicksibelrachtungda¬
durch hervor, daß wir geneigt find, die Dinge zu sehr von
unserem eigenen Standpunkt zu sehen , sie zu wenig in das
Gesamtweltbild einznreihen . Noch heute ist die größte Zahl
der Deutschen geneigt, in dem Jahre 1763, das den Friedens¬
schluß im Weltringen zwischen Frankreich und England be¬
deutete, nur den Schlußstein auf die Erwerbung Schlesiens
zu erblicken. Noch heute ist die Person Napoleons den meisten
Deutschen nur der Feind Deutschlands, und es wird nicht er¬
kannt, daß der deutsche Kriegsschauplatz schließlich nur ein
Rebenschauplatz in dem gewaltigen Ringen zwischen Frank¬
reich und England um die Vorherrschaft der Welt war .

Auch heute sind wir in Deutschland geneigt, die unerhör »
ten Bedrückungen friedlichen deutschen Wirtschaftslebens dürch
Frankreich ausschließlich als einen Kampf zwischen Frankreichund Deutschland anzusehen. Diese Auffassung ist einseitig
und wird dem Weltgeschehen . nur teilweise gerecht . Deutsch¬land ist besiegt und durch den Vertrag von Versailles in einer
Weise geknebelt, daß an eine militärische Aufrichtung in ab¬
sehbarer Zeit nicht zu denken ist. Wohl wird in Frankreichdas Schreckgespenst einer deutschen Wiedererhebung dem um
seine Ruhe besorgten französischen Bourgeois an die Wand
gemalt . Die eigentlichen Drahtzieher in Frankreich aber hegen
näherliegende Absichten . Die Imperialisten der französischenPolitik und der französischen Industrie bereiten einen anderen
Aufmarsch vor : den Aufmarsch zur Auseinandersetzung Frank¬
reichs, das mit seinem 700 000 Mann -Heer und feinem ge¬waltigen Luftgeschwader den europäischen Kontinent be¬
herrscht gegenüber den Angelsachsen , die allein in der Lagefein könnten, ihm die Weltherrschaft streitig zu machen.

Der Weltkrieg hat eine neue unerhörte Entwicklung mili¬
tärischer Möglichkeiten gebracht. Der Kanal , der England vondem Festland trennt und ilm Verein mit der stärksten Flotteder Welt die Sicherheit Englands verbürgte , kann dieseFunktion nicht mehr in zuverlässiger Weise ausüben . Gestütztauf eine zehnmal so starke Luftflotte als die englische ist eine
Landung in England , an der Napoleon scheiterte, mit Hilfeder modernsten bis 50 Kilometer reichenden schweren Geschützeder Franzosen keine Unmöglichkeit mehr . Die Industriezen¬tren Londons würden im Kriegsfälle einer furchtbaren, Be¬
schießung durch die überlegenen Luftgeschwader Frankreichsausgesetzt sein . Doch eine Achillesferse besitzt das reicheFrankreich, das sonst einer Blockade der englisch -amerikani¬
schen Streitkräfte mit ganz anderer Ruhe entgegensetzenkönnte als das übervölkerte Deutschland. Seine gewaltigeEisenindustrie , die es auf Grund der in seinem Boden lie¬
genden, nur noch in Amerika in ähnlicher Weife vorhandenenSchütze in fast unbegrenzter Weise steigern könnte, entbehrtdes ausreichenden Kokses zu seiner Herrichtung . Diesen Kokskann es sich nicht schaffen , da es an ausreichenden Mengenguter Koksfeinkohle mangelt . Aber selbst wenn es über sieverfügt, würde es Frankreich nicht glücken , sie in ausreichen¬dem Maße zu gewinnen , da sich eine lohnende Koksherstel -lung nur empfiehlt, wenn die Nebenprodukte bei der Koks -
Herstellung durch eine große chemische Industrie gewinnbrin¬gend ausgenutzt werden können. Diese chemische Industriebesitzt Frankreich nicht und kann sie natürlich auch nicht ausdem Boden stampfen. Die Koksherstellung sindet sich nun mgroßartigstem Maße unmittelbar vor den ftanzösischen Gren¬
zen, im altbesetzten Gebiet und im Ruhrbezirk. Vertrags¬mäßige Bindungen auf Lieferung ausreichenden Kokses habenwir Frankreich wiederholt offiziell und inoffiziell während desJahres 1922 angeboten . Aber an solchen vertragsmäßigenBindungen liegt den augenblicklich führenden ehrgeizigenPolitikern jenseits unserer Grenze nichts. Solche Verträgekönnten im Falle eines Krieges mit England nichl funktionierren . Nur der tatsächliche Besitz dieses modernen „Rheingoldes"

ebt Frankreich, wie man dort glaubt, die Sicherheit seinebelhaften Eisenschätze im Falle eines Krieges gegen Eng¬land und Amerika zu unerhörter Kriegsausstattung benutzenzu können. So finden sich Eisenindustrielle m«. Politikernund Generalen in Frankreich in dem gleichen Wunsche zu¬sammen, den Ruhrkoks unter allen Umständen in sicheremBesitz zu haben.
Man muß es der französischen Politik lassen̂ sie will sich,unbeirrt um moralische Bedenken, die zu neuem Weltringcnnotwendigen gewaltigen materiellen Mitteln bereitstellen. Wirsollen dabei nur die Rolle des Ausgeplünderten spielen."

Die englische presse zum ikubpprohleni.
Die beiden bedeutendsten Londoner SonntagLblätter , „Sun .

daq Times " - und „Observer "
,

' üben Kritik an der ««klaren
Halt «« - der britischen Regierung gegenüber dem Ruhrkmtflikt.Die «Sunday - Times "

, schreiben in ihrem Leitartikel , die Re¬
gierung würde einen grotze« Frhler begehen, wenn sie sich ein¬bildete, daß die Mehrheit , die sich im Unterhause über daS
ftanzösische Ruhrunternehmen aussprech«, die wahren Ansich¬ten sowohk des Hauses als auch des Landes darstelle . Man
sei nicht befriedigt von der Rolle, - die Großbritannien in dieserFrage spiele. Wenn die Regierung der Ansichr sei, daß sieim gegenwärtigen Augenblick nicht wirksam intervenieren
könne , entweder direkt oder durch den Völkerbund, so könne siewenigstens eines tun : Sie könne herausfinden , worauf die
Franzosen aus seien und könne ein freundschaftliches Er¬
suchen um Information über die . Pläne und Absichten der
französischen Regierung nach Paris richten.Das Blatt fährt fort : Seien die Reparationen der wahr«und einzige Grund dieser langsamen Invasion und bilde sichdie französische Regierung ein, daß sie damit Sicherheiten er¬reiche oder sei sie daraus aus , Deutschland zu schwächen, ver¬armen zu laßen und gu. zerstückeln ? Wie stellten sich dieFranzosen das endgültige Schicksal des Ruhrgebiets vor, fran »
zöfisch oder deutsch oder eine Neutralisierung des entmilitari¬sierten Gebietes unter internationaler oder unter französisch-belgischer Kontrolle ? Diese Fragen , die von großer Bedeu¬tung für England und ganz Europa seien, dürften , soweit eSin der Macht der britischen Regierung liege, nicht einen Taglänger in Dunkel gehüllt bleiben.Der „Observer" schreibt : Die britische Ehre und die briti¬
schen Interessen ständen am Rhein auf dem Spiele . Das Ka¬binett Bonar Law sei verpflichtet zu handeln . England dürfenicht hilflas sein in einer Lage, wie sie Großbritannien mezuvor gekannt habe. Frankreich habe nicht den Schatten einesRechtes darauf , nach Belieben über das Ergebnis des gemein¬samen Sieges ohne Rücksicht auf die Wünsche Großbritanniensund Amerikas zu verfügen.
Ohne Anstrengungen und Opfer Großbritanniens und Amert-kaS wäre Frankreich, statt heute am Rhein zu stehen , im

Kriege vernichtet worden.
Poincares Politik sei eine direkte Bedrohung des Erwerbs¬lebens und der kommerziellen Wiederherstellung Englands unsein Hohn auf jede Moral und jedes Ideal .
England sei immer noch bereit , Frankreichs Wünschen nachwirklichen Sicherheiten stattzugeben und einer Vereinbarungmit Frankreich nicht entgegenzustehen, zur Erzwingung gerechterReparationen , die durch einen unparteiischen Gerichtshof fest¬gesetzt werden müßten . Wenn diese Alternative , die in ernster,würdiger Form in Paris 'unterbreitet werden müßte , nichtannehmbar sei, dann müsse England ebenso enffchieden wieFrankreich seine Freiheit zu einer gesonderten Unterneh¬mung geltend machen . Das Blatt ist der Ansicht , daß derRuhrkonflrkt nur durch eine englisch . amerikanische Vermitt¬lung gelöst werden könne und fordert , daß die britische Re¬gierung hierüber in eine vertrauliche Erörterung mit denVereinigten Staaten eintrete .

Die Goldanlelbe des « eicbes.
_ In der SamStag -Kabinettsitzung wurde ein Gesetzentwurfüber die Beschaffung van Mitteln zur Bildung eines Devis 'n-fondS angenommen . Es soll eine Schatzanweisungsanleihe inHöhe von 50 Millionen Dollars zur Ausgabe gelangen, damitdas Reich einen jederzeit greifbaren Vorrat an Devisen ge¬winnt , dessen es zur Stützung der Währung bedarf . Auf dieseWeise sollen die in der Privatwirtschaft vorhandenen Devisen,sofern sie nicht für laufende Verpflichtungen gebraucht wer¬den, dem allgemeinen Interesse dienstbar gemacht werden.Der Inhaber der Devisen erhält dadurch die Möglichkeit . De¬visen in ein gleichwertiges Papier umzutauschen, das derden Devisen den Vorteil hat , daß es beleihbar ist . Die Ein¬zahlung soll in ausländischen Devisen oder ausländischen No -ten erfolgen. Die Einzahlung in amerikanischen Dollars istnicht zur Verpflichtung gemacht; es werden unter entsprechen»der Anrechnung auch andere hochwertige Valuten geleistet wer.den können.

Wreitsckeid über seine Londoner Reise.
Der sozialdemokratische Abgeordnete Dr . Brettscheid, dervon seiner Londoner Reise dieser Tage zurückgelehrt ist, schil¬dert im „Vorwärts " seine Eindrücke von seinem Aufenthaltin England . Er hebt hervor, daß die große Mehrheit der eng¬lischen öffentlichen Meinung das ftanzösische Vorgehen an derRuhr ablehnt , fährt aber fort :
„Von einer solchen sympathischen Stellungnahme bis zueiner Intervention oder Vermittelung aber ist noch ein weiter

Schritt . Man möchte im Grunde fast allgemein den Frau¬en in den Arm fallen . - Aber man sieht einstweilen keinen
eg, der zum Erfolg führen könnte . Frankreich ist immer

noch der ^Verbündete Englands , und man schreckt davon zurück ,
, aus dem Verbündeten durch ein von diesem nicht beliebtes

orgehen einen Gegner zu machen . -Wenn eine englische In¬tervention in Paris «rbgelehnt würdet entständen ganz na¬
türlich tiefe Verstimmungen , die auf die Dauer einen Konflikt
heraufbeschwören könnten. Ein Konflikt will aber das eng¬
lische Volk in seiner überwiegend großen Mehrheit unter allen
Umständen vermeiden. Denn nirgendwo ist die Abneigung
gegen einen neuen Krieg größer als hier . Das ist auch derGrund , aus dem in allen Parteien eine starke Strömung zu¬gunsten der Entfernung der englischen Truppen auS demKölner Gebiet besteht . Man fürchtet Reibungen mtt ten
Franzosen , die zu Verwicklungen führen würden , und ist ehergeneigt, sich einstweilen überhaupt von dem- Kontinent zurück¬
zuziehen als eS auf Zusammenstöße ankommcn zu lassen .Dazu kommt aber noch eins, das erwähnt werden muß
selbst auf die Gefahr hin, daß dies das Mißfallen unsererRechtsparteien erregen wird : Wohin ich auch kam, überall
folgte den Worten der Kritik an der ftanzösischen Gewalttätig ,
keit die Erklärung , daß die deutsche Industrie doch nicht alles
getan habe» um die Erfüllungspolitik möglich zu machen , unddie Frage schloß sich an , ob denn Sicherheit dafür vorhanden
sei, daß bei einer zukünftigen Regelung die Leistungssächige «
wirklich zu Leistungen herangezogen würden . Nicht ichbrauchte dieses Thema zu berühren , die andere Seite schnitteS an und versickerte , daß die Bereitwilligkeit zu helfen, inEngland viel größer sein würde, wenn in dieser Beziehungbessere Garantien zu geben wären . Das sollen sich diejenigenvor Augen halten , die glauben , daß die Stimmung drübendurck Propaganda nach berühmtem Kriegsmuster zu beein¬flussen sei . Die deutschen Interessen können in London nichtbesser wahrgenommen werden, als wenn mit Entschiedenheitalles geschieht , um das Umschlagen des gewaltlosen Wider¬standes in einen gewaltsamen zu verhindern und gleichzeitigder Beweis erbracht wird, daß man nach der Befreiung desRuhrgebietes die dann nech vorhandenen Kräfte mobilisiere«wird , um zu einer Verständigung mit der Entente zu ge,langen ."

Der preis des Nmlagegetreides.
Die gemischte Kommission, die auf Grund des UmlagegesetzesVorschläge für den Preis des Nmlagegetreides zu machen §rt,hat bekanntlich in ihrer letzien Sitzung für das vierte uirdfünfte Sechstel des diesjährigen Umlage-Solls einen Preisvon 600 000 Mark für die Tonne empfohlen. Der »kirr Preiswürde , wenn die Regierung diesem Gutachten der Kommis-sionsmerheit beiträte , das 3.6fache des bisherigen , Preises( 165 000 Mark ) betragen . Da das vierte und fiinfte Sechstelder Umlage rund 850 000 Tonnen ausmachen, die zum größ¬ten Teil bereits abgeliefert sind, müßte das Reich den Land¬wirten dafür eine Nachzahlung leisten, die wenigstens 250 bis600 Milliarden betragen würde. Unter diesen Umständen darfman mit Fug bezweifeln, daß die Reichsregierung sich die Vor-'schlüge der Kommissionsmehrheit ohne Einschränkung zu eigen»machen wird . Dazu kommt noch ein anderer Gesichtspunkt;Die Verteuerung des Umlagegetreioes würde mit dazu bei¬tragen , daß schon Ende März das Markenbrot auf mindestens1600 Mark zu stehen käme. Wenn die Regierung den Ver¬brauchern in der gegenwärtigen Situation einen so hohenBrotpreis nicht zumuten wollte, müßte sie die Differenz gegen¬über einem niedrigeren Brotpreis unmittelbar aus Reichs.Mitteln bezahlen. Dies würde an sich schon eine sehr uner¬wünschte Konsequenz sein und zahlenmäßig mindestens eben,foschwer ins Gewicht fallen wie die nachträgliche Vergütung andie Landwirte : die Belastung des Reichs würde sich mindestensverdoppeln. Dazu käme noch, daß eine so starke Brotverteue¬

rung , wie sie nach den Beschlüssen der Kommission notwendigwäre , unmittelbar die Bemühungen der Regierung um eine
Stabilisierung des Preisniveaus durchkreuzen würde . Die
Entscheidung, die das Kabinett zu fällen hat, ist also von au¬ßerordentlicher Tragweite .

Abg . Geister und die Deutsche Volkspsrtel
Das Rundschreiben, das der volksparteiliche ReichstagSabge»ordnete Geister , der Vorsitzende der sogenannten VereinigungVaterländischer Verbände Deutschlands, erlassen hat und wo¬rin er die Industriellen auffordert , statt zur Ruhrhilfe Spen¬den für seine antimarristische Organisationen z» widmen,hat , wie die „Zeit " mitteilt , bereits die volksparteiliche Reichs¬tagsfraktion beschäftigt. Die Fraktion hat nach dem Berichtdes Vvlksparteilichen Blattes sich einmütig der scharfen Ver¬urteilung und Zurückweisung angeschloffen , die der VorsitzendeDr . Stresemann gegen das erwähnte Rundschreiben geäußerthat , und war sich darin einig, daß das Vorgehen des Abg .Geister nicht zu billigen sei. Die „Zeit " sagt weiter, daß die

ln den ArwÄldern Oeu-spommerns.
Wir entnehmen diese Leseprobe dem soeben erschie¬nenen Buche «Unter den Kannibalen derS ü d s e e" von Dr . Friedrich Burger (VerlagDeutsche Buchwerk st ätten , Dresden ) . Der

Abschnitt handelt von den Kannibalenstämmen der
Gazelle-Halbinsel . Es ist dies der nordöstliche Zipfelder großen Insel Neu-Pommern (jetzt Ncu-Britan -nien), die früher zum deutschen Kolonialbesitz gehörte.

Hoch oben auf dem Karagebirge , etwa 400 Meter über demMeere , liegt rings von dichtem Busch umgeben eine einsameBainingsiedlung . Schon auf unserem Eilzuge in das Gebiet derSuvit »hatten wir diese Siedelung passiert, ohne Aufenthalt ge¬nommen zu haben. Heute nun sollte hier ein Fest stattfinden u.rin großes Essen , dem auch ich beiwohnen wollte. So hatte michdenn Tande hinaufgeführt auf beschwerlichem , schlüpfrigenPfade bis zu dem entlegenen Gehöfte . Der Häuptling „Mai -nam "
(— Tänzer ) saß gerade vor seiner Hütte und schabteTaros . Als er mich aber erblickte , erhob er sich und begrüßtemich mit Anstand und Würde . Ich erwiderte seinen Gruß intt

lautem O-Rufe und strich ihm den Bart als Zeichen meines
Wohlwollens, denn Mainam war einmal ein großer Krieger
gewesen und sein Name berühmt und gefürchtet in allen Gauen— . Aber die Zeiten hatten sich geändert . Jetzt sah sich auch Mai¬nam gezwungen, das Kriegsbeil zu begraben und ftiedlicherBrschäftigling nachzugehen.

Seine Waffe lag neben ihm , eine wuchtige Steinknaufkeulemit vielen Kerbschnitten- am Handgriff , Dokumente für die
Tapferkeit des Besitzers, denn es war Sitte hierzulande , daß der
Krieger , der einen Feind mit der Keule erlegt hatte, eine Kerbein den Stamm der Keule schnitt. Wies nun eine Keule viele
solcher Kerben auf , so »var sie der Stolz ihres Inhabers , einPrunkstück in de» Versammlungen der Männer .Aber Mainam war nicht nur ein großer Krieger gewesen,sondern er verstand es auch, seine Leute durch reichliche Spen¬den zu erfvetteii. Er veranstaltete Tänze und Feste und gabüppige Mahlzeiten von Menschenfleisch , denn er, der großeKrieger und Menschentöter, hrtte immer reichlich Vorrat . Und
Maina,n stellte seinen Man -/ bei solchen Gelagen . Roch wäh-
keiid des Aufstandes in St . Paul , so erzählte mit Pater B .,

hatte Mainam allein eine halbe Frau verspeist, die ein an¬derer erschlagen hatte . Er tvußte also Bescheid , und da er mirgegenüber so höflich und gastfreundlich war , mir Kokosnüssereichte und Tapa (Riiidenstoff) verkaufte, so ließ ich ihn fra¬gen , ob er auch Mburutkam kenne , den blutdürstigen Häupt¬ling . Da schüttelte er sein viereckiges Haupt und zeigte seinvon Betel geschwärzten Zähne . Die Suvit , so meinte er, in¬dem er auf die Kerben in seiner Keule wies, seien die Feindeder Kara , und er habe ihrer schon sechs getötet.
Als ich ihn nun so guter Laune sah. fragte ich ihn denn wei¬ter , ob nicht der Schweinebraten von heute dem Menschenfleisch

vergangener Zeiten vorzuziehen sei . Da schmatzte Mainam mitden dicken Lippen, wies auf seine Keule und beklagte sich überdie schlechten Zeiten . Das Menschenfleisch , so meinte er , seifetter gewesen , habe aber ähnlich geschmeckt wie das Schweine¬
fleisch. Seine Leute hätten die Leichen der Gefallenen - mit
spitzen Bambusmessern zerlegt, wie man Schweine zerlege. Eraber , Mainam , habe ihnen alles überlassen und nur den
„Taro " (— Kopf ) für sich genommen, um das Hirn zu schlür¬
fen , den köstlichsten Leckerbissen. Ich erinnerte ihn nun an die

• verspeiste halbe Frau —. Mainam erhob sich, rollte seine Au»
j gen und stieß einige unartikulierte Laut » aus die mir Tande
; nicht übertrug . Tande warnte vor weiteren Fragen . Ich be»
i sänftigte den Edlen mit einigen Stangen Tabak und wurde ge-
i beten , int Gehöft zu bleiben , da hier noch eine Zeremonie , die

die Baininger „ios prara "
(— Geister an ihnen ) nennen , statt -

! sindett sollte.
! Das war ein seltsamer Tanz , den bis heute noch kein Weißeri gesehen hatte . Inzwischen inspizierte , ich die elenden Hüten .! in deren Innern Schmutz und Unrat sich häuften .
» In einer Hütte sah ich ein krankes, ntit Geschwüren und blu¬

tenden Wunden bedecktes Weib zwischen Kindern undSchwein -
chen in der Asche des Herdfeuers liegeti. Ängstlich verkroch sichdas Weib und die Kinderchen liefen schreiend davon.

Ein anderes Weib war im Begriffe , zur Küste zu gehen, um
Seetvaffer zu holen. Sie trug ein riesiges Bambusrohr aufdeni Rücken das mit Hilfe einer Bastschlinge über der Stirn

i befestigt war . Der Marsch zur Küste, den ein Europäer kaum
in fünf Stunden zurückgelegt haben würde, mußte die Frau! mit ihrer Last in einer Stunde erledigen» denn gegen Abend

sollte ein Festmahl stattfinden und da mußte Meerwaffer vor¬handen sein zur Würzung der Speisen .
Ich wollte das Weib, das ganz mit Ringwurm (Hautkrank¬heit) bedeckt war , photographteren aber ängstlich wich es miraus , bis mich ein Machtwort des tüchtigen Mainam zum Zielbrachte.
Der Festschmaus wurde bereitet . Taro gab es und Bananen .Eibika, Zuckerrohrkolben und sogar Schweinefleisch. SelbstKlumpen von eßbarer Erde, die hier als Delikatesse verspeisttoird, lagen auf der Bambustafel . Einige Frauen waren damit

beschäftigt, in großen Rindenöfen Eibikagemüse zu kochen.Diese Rindenöfen sind eine Erfindung der Nordwestbainingeri— man ftnnt sie nicht in anderen Gegeitden der Insel .Die abgeschälte Rinde eines Battmes , die man mit Hilfe von
Lianenstreifen zu einer zhliitdrischen Röhre zusammengenähthat , wird auf die Erde gestellt. Sodann tverden heiße Steine
hineingeleg ! und in » Banancnblättern zugedeckt . Jetzt folgteilte Schicht Eibikoiohl, die wieder sorgsam mit Bananenblät -
tern bedeckt tvird. Darüber wird wieder eine Lage heißerSteine gebracht, mit Bananenblättertt zttgedeckt, und darauf
»itte neue Schicht Kohl gelegt. Es folgen weitere Lagen nutz
Schichten, bis die ganze Röhre gefüllt ist. Dann greift die ge-
lchäftige Hausfrau zum Bambusrohr und würzt die Speise mit
jalzigem Wasser.

Aus dem nahen Busch ertönten heisere Laute , die sich wi«
tzundegetzell anhörten . Mainam horchte auf und ließ die Tri »
tonSmuschel blasen (die Anschlagtrommei ist den Baininger «
nicht bekannt ) . Immer näher kamen die heiseren Töne , und
bald traten aus dem Walde die Tänzer heraus , geschmückt mit
Blättern und Laubwerk. Auf dem Platze vor der Hüte stellte«
sie sich im Kreise auf und stimmten einen lauten Gesang an.
Sie sangen das Lied von der Krähe und vom Känguruh , daS,
von Feinden verfolgt , in das Meer springt , schließlich besänget;
sic das Schwein.

Nunmehr traten vier Jünglinge in den KretS htnetn . Dte
j Umstebenden aber sangen noch lauter, stießen die Jüngltng -
; mit ihren langen Stöcken und verhöhnten sie. Dann schlepp-

ten sie große grüne Blätter herbei, Blätter von einem furcht¬
baren Kraut , das bei der Berührung ein schmerzliches Brenne «
, «rursacht . Diese Blätter nun warfen sie auf die Jünglings
, nd bedeckten sie völlig damit . Die also Gepeinigten aber re-

t



wrtsparteilich « Kravion zwischen ihrer . « uffastnu ^ Lem»
Rundschreiben des Abg . Grisler einen ganzklacen Trcn -
, ««gtzstrich gezogen habe . Man hat datz Rundschreiben , zu-
lannnen mit anderem Material dem zuständigen - Parteiaus -
Schuh zur Untersuchung und Entscheidung überwiesen . > Im
Fritzen ist unseres WigenS das erwähnte Rundschreiben be¬
dauerlicherweise auch von einer industrielle» Organtfatio »
ihren Mitgliedern mit einer Empfehlung weirergegeben wor¬
den.

Lrdöbung der personentsrike der
Veicksvabn .

Zum 1. März 1923 werden auf der Reichsbahn die Fahr¬
preise und Gepäckfrachten vom Februar 1923 um 100 v . H.
erhöht. Die Erhöhung wird durch Vervierfachung der abge»
rundeten Januarprrise durchgeführt. Dies gilt auch für Zeit»
karten , Sonntagsrückfahrkarten , Umwegkarten, Übergcmgs-
larten , Arbeiterkarten , Militärfabrkarten und Schnellzugszu »
schlüge. Die Mindestentfernung wird auf 8 Kilometer herab-
gesetzt . Gleichzeitig werden die Preise bis 100 M . auf dolle
10 M . anstatt wie seither 2 M ausgerundet . Für den Militär -
»erkehr bleiben die bisherigen Abrundungsgrundsätze bestehen.
Die Mindestfracht für Gepäck beträgt ab 1 . März 1923 —
400 M ., der Preis einer Bahnsteigkarte 80 M ., einer Fahr¬
radkarte 320 M.

Die einfachen Fahrkarten behalten ihr« viertägige Gültig¬
keit auf Ende Februar bei . Mit Fahrkarte », die in der Zeit
dom 26 .—28 . Febr . 1923 gelöst sind , kann die Fahrt an einem
beliebigen Tag innerhalb der viertägigen Geltungsdauer , also
gegebenenfalls auch noch nach dem 28 . Februar angetreten
« erden . Das Gleiche gilt für Doppelkarten und Fahrkarten
zur Fahrt in umgekehrter Richtung. Eine Verlängerung der
»iertägigen Geltungsdauer der Fahrkarten tritt dadurch nicht
rin .

Die sechzigtägige Geltungsdauer der Fahrscheine des Mit¬
teleuropäischen Reisebüros wird nicht beschränkt . Mit einem
Fahrscheinheft, das mit einem Datum vor dem 1 . März 1923
abgestempelt ist, mutz aber die Reise spätestens am 3. März1923 angetreten werden. Bei Fahrscheinheften für Hin - und
Rückfahrt genügt es, wenn die Hinreise spätestens am 3. März
angetreten ist. Eine Beschränkung der beliebigen Fahrtunter¬
brechung innerhalb der Geltungsdauer tritt dadurch nicht ein.

Im Februar gelöste Bahnsteigkarten dürfen zum Betreten
der Bahnsteige ab 1 . März 1923 nicht mehr benutzt werden.
Fahrkarten aller Art, deren Gültigkeit vor dem 1. März 1923
beginnt und sich über diesen Tag hinaus erstreckt, können zuden beim Reiseantritt matzgebenden Preisen und Besöroe-
rungsbedingungen bis zum Ablauf ihrer Gültigkeit weiter -
beuutzt werden. Dies gilt auch für die Weiterfahrt bei Fahrt¬
unterbrechung auf solche Karten .

Ikurze Nacbricbten.
* Caub , Bacharach und Lorch. Sonntag nachmittag haben

französische Truppen Caub, Bacharach und Lorch mit dem gan¬
zen sogenannten „Flaschenhals" zwischen den rechtsrheinischen
Brückenköpfen von Mainz und Koblenz besetzt. Di« Besetzung
erstreckt sich bis nach Kirberg südöstlich Limburg . Caub galt
bisher als einziger freier Zufluchtsort am Ufer des Stromes .war der Schauplatz einer Reihe vaterländischer Kund¬
gebungen der rheinischen Bevölkerung, die teilweise von de¬
mokratisch -republikanischer Seite und teilweise auch von den
rechtsstehenden Parteien veranstaltet wurden . Seit vier Jah¬ren hat der Rheinländer ertragen müssen, datz Frankreich ihmdie eigene Heimat zum Gefängnis gemacht hat ; nun werden
fljöi noch die letzten Fenster vermauert , durch die er bisheretwas freien Atem schöpfen konnte.* Rene ZeitnngSverbote. Die im Verlage des „Echo vom
Niederrhein" erscheinenden vier Zeitungen „Echo vom Rieder¬
rhein ", „Volkszeitung für Ruhrort -Meiderich". „Hamborner
Volkszeitung" und „Mulheimer Tageblatt " sind von der Be-
Jatzungsbehörde während es Druckes beschlagnahmt und ihrelusgabe bis zum 13. März verboten worden.* Umleitung der Auslandspost . Die Umleitung der AuS-
landsbriefpost hat sich wegen der Störungen des Eisenbahn¬
verkehrs infolge der Ruhrbcsetzung in weitem Umfange als
»ötig erwiesen. Briefe aus Nord- und Mitteldeutschland nachBelgien und England werden über Holland, aus Süddeutsch¬land dorthin über Elsaß -Lothringen befördert , desgleichen die
Lriefpost für Frankreich. Die Überseepost , soweit sie von«ordatlandischen Häfen befördert wird, geht statt über Köln
fetzt über Hamburg , zur Weiterbeförderung von Genua und
Lissabon über Frankfurt . Postpakete nach England und Uber-
fre werden durch unmittelbare Schiffsverbindungen , im übri¬
gen über Holland befördert.

" Babfeeber Landtag.
Keine « uberuug der Krrtsordnu

'
ng.

"
,

Der Ausschutz für Rechtspflege und Verwaltung des Ba¬
dischen Landtags befasste sich in seiner letzten Sitzung auch mitdem Entwurf der Änderung der badischen KreiSorduuug . Be-
kanntiich war in dem Entwurf vorgesehen, , einige Kreis« weg¬fallen zu lassen und damit die Zahl der Kreise zu verringerndDer Rechtspflegeausschuh deS Landtags sprach sich nun dohiuaus , die Kreis« nicht zu ändern ; eS soll somit bei der gegenwär¬tige« KreiSeiateilung bleiben . In der Aussprache über die
Änderung der Kreisordnung wuäw beschlossen , dass die Auf.
Hebung eines Kreises nur durch Gesetz geschehen könne.

D«S Rauchverbot für Schüler.
Der Rechtspflegeausschuss beschäftigte fich auch mit dem

Zentrumsantrag über das Rauchverbot für Schüler . Bekannt ,
lich hat das Unterrichtsministerium vor einigen Wochen eine
Verordnung erlassen, wonach den Schülern unter 16 Jahrendas Rauchen verboten ist . Der Ausschuss beschloss aber ein¬
stimmig, die Regierung wolle prüfen , ob nicht das Rauchver¬
bot auf alle Schüler bis zu 17 Jahren ausgedehnt werden
soll.

Der badische Rechnungshof.
Von dem Inhalt dieses Gesetzentwurfes haben wir bereits

Notiz genommen. Bei der Beratung im Landtag lehnte der
Vertreter des Zentrums grössere organisatorische Änderungen
in gegenwärtigem Zeitpunkt ab. Bon demokratischer Seite
wurde der Gesetzesvorschlag gebilligt, während der Ab^rord¬
nete der Deutschen Bolkspartei die Schaffung eines unabhän¬
gigen Rechnungshofes mit einem eigenen Beamten an der
Spitze wünschte . Von sozialdemokratischerSeite wurde ange¬
regt , Baden möge seine Organisation mit der der übrigen
Länder in Einklang bringen . Von deutschnationaler Seite
wurde betont, dass der Rechnungshof auch künftig nur dem
Landtag verantwortlich ist. Schliesslich wurde der Gesrtz.'nt -
wurf über di« Einrichtung und die Befugnisse des Rechnungs¬
hofes mit allen Stimmen bei zwei Enthaltungen angenommen .

SSabisebe tibersiebt.
Lin plumpes Manöver der Franzosen .
Eine Bekanntmachung, von der wir nachstehend einen Aus¬

zug geben, ist am 24 . d. Mts . in Offenburg an verschiedenen
Stellen der Stadt , wo französische Posten aufgestellt find, an¬
geschlagen worden. Die Franzosen haben also offenbar seit
der Versagung der Beamten des Bezirksamts darauf verzich¬
tet, andere deutsche Behörden zu zwingen, ihre Bekannt¬
machungen auschlagea zu lassen . Der in Frage koinmende
Anschlag besagt, „ dass die belgische und die französische Re¬
gierung sich feierlich verpflichten, in der Gegenwart -und in
der Zukunft die Lage und die materiellen Interessen aller Be¬
amten und st» allgemeinen aller Bürger der besetzten Gebiete,
welche ungeachtet der Weisungen der deutschen Behörden die
Befehle der alliierten Behörden befolgt haben, zu verbürgen
und sie gegen jede Gegenmatznahme zu schützen."

Diese Bekanntmachung soll wohl den Erfolg haben, dass alle
»»saubren Elemente, welche von der Osfeniburger Schutz¬
mannschaft aufgegriffen werden, die Hilfe der Franzosen an -
rusen könne «. Die Richtigkeit dieser Auffassung wird bestä-
tigt durch die von den Franzosen durchgesetzte Befreiuung
eines wegen schweren SptonagrverdachtS verhaftet gewesenen
SchueiderS Johann Gasch aus Ettlingen . Gasch war wieder¬
holt wegen schwerer Vergehen zu Gefängnis - und Zuchthaus¬
strafen verurteilt ; zuletzt fass er im Landesgefängnis in Frei¬
burg, woselbst bekannt wurde, dass er einen französischen
Spionagevertrag besitze. Nach seiner Haftentlassung reiste er
nach Villingen und Konstanz, wo er über die deutsche Militär¬
stärke Erkundigungen einzog . Bei seiner Verhaftung wurden
bei ihm einige Eisenbahntelegramme gefunden ; weiterhin
Adressen von Franzosen mit dem Wohnsitz in Straßburg . Bei
seiner Festnahme in Offeniburg rief er französische Posten um
Hilfe an, diese reagierten nicht ; später aber erschienen 2 fran¬
zösische Offiziere mit 2 französischen Gendarmen unb befrei¬

$cien nun in der Sprache der Schweine. Sie nannten sich selbst„Schweine"
(vlem. Sing , vlemka ) und atzen von den brennen¬den Blättern . Nachdem nun das grausame Spiel eine Zeit -

kang gedauert , sprangen die „Schweine" auf und liefen laut
grunzend in den Busch . Einer nur blieb zurück er war eine —
„Leiche". Die Umstehenden warfen nun so viele Blätter aufdie „Leiche" datz sie völlig unter dem Laube verschwand. Dann
hoben sie den Körper auf und tasteten nach seinen Zehen. Plötz¬lich wurde die „ Leiche" wieder lebendig und sprang in wilden
Sähen laut brüllend in den Busch

Der Zauberakt war beendet und die Schweinegeister vertrie¬ben . Jetzt kann der Tarobauer beruhigt sein Haupt zur Ruhelegen, denn kein Schwein wird mehr seine Pflanzung ver¬
wüsten zur mitternächtlichen Stunde .

Das Festmahl hatte begonnen . In langen Reihen hockten dieMänner vor ihren mit Eßportionen belegten Plätzen . Bei sol¬
chen Gelegenheiten füllt sich der Waldmensch den Leib bis zumPlatzen , und gierig ergriffen die schmutzigen , mit Hautkrank -
Heiten behafteten Hände die „ lecker bereitete« Speisen ". Ganzgewaltige Mengen von Taros , von Pit fBlütenkolben dom
Zuckerrohr) und Gemüse verschwanden hinter den Zähnen , undunter den mächtig arbeitenden Kinnladen wurden selbst die
weicheren Knochen des Schweinchens zu Brei zermalmt und
londabwärts geführt . Abseits v«n de» Männern fassen die
Krauen ; sie atzen zwar auch die Speisen der Männer , aberden saftigen Schweinebraten verzehrten die Männer Mein .Alle Speisen waren auf heissen Steinen geröstet. Ein jeder
lauchie seinen Taro in eine Tunke von Wut und Fett , die vom
Schweine herrührte . Laut schrien die Männer durcheinander ,pnd lange noch zog sich das Mahl hin. Echkietzlich war MeS
verschwunden, und unter mancherlei Ratnrlauteu leckten die
Schlemmer ihre fettigen Finger und di« Bananeublätter ab,die in Ermangelung anderer Schüsseln «IS „Teller " gedient
hatten . Rur die abgenagten Knochen und die ausgesogenen
Därme waren noch übrig , sie dienten bot Schweinen zum
Kratze, die gierig darüber herfielen .

Ich aber legte mich nachdem ich aus HöfHhkeit eine Scheibe
Taro und ein wenig Eibika verspeist hatte , auf meiner zwischen
zwei Palmen aufgespannten Hängematte zur Ruhe nieder .

Lange noch lärmten die Leute , und erst gegen Mitternacht
verschwanden ste nach und nach in ihren Hütten .

Nun war es ruhig und still um mich her — nur die Zikaden
zirpten noch lauter wie sonst . Droben am Himmel aber leuch¬

tete das südliche Kreuz, das herrlichste tropische Sternbild , und
schaute hernieder auf die dunkeln Bainingwälder und auf die
irrenden Menschen , die sie bewohnten.

Die Baininger brachten mir viele Kasuareier , sie brachten
auch bunte Vögel und die Erzeugnisse ihrer Hände Arbeit :
Keulen der verschiedensten Art , Speere , Steinschleudern , ausser¬
ordentlich kunswoll geknüpfte Netze, die beim Tanz und beim
Fischfang Verwendung finden, und geschmackvoll bemalte Tapa -
stücks:

Die Tapamanufaktur , die das Küstenvolk nicht kennt, ist bei
den Bainingern zu einer seltenen Höhe gediehen, denn sie
brauchen Tapa zu ihren gewaltigen Tanzaufsätzen, die b«i dem
Hareicha-Tanze eine so gewichtige Rolle spielen.

Der Brotfruchtbaum wird, nachdem er gefällt worden ist, im
Feuer heiss gemacht und darauf im Wasser abgekühlt. Ist die¬
ses geschehen, so geht man daran , mittels einer Arka-Mufchel
durch Schaben und Klopfen die obere rauhe Rinde zu ent¬
fernen . Hierauf wird der unter der Rinde fitzende Bast abge¬
schabt und über dem glatten Stamme eines grossen Baumes
mit Hilfe einer Muschel geglättet . Dann wird der also gewon¬
nene Bast nochmals in Wasser gelegt, ausgerungen und auf
dem Dache der Hütte in der Sonne getrocknet .

Später wird dann der auf dies« Weise verarbeitete Stoff von
einem Maler mit Hilfe von Farben , die ans Pflanzenteile »
gewonnen werden, nach bestimmren althergebrachten Mustern
benurlt.

Alle diese mit ausserordentlicher Exaktheit ausgeführten Mu¬
ster gehen auf religiöse Motive zurück , denn aus diesen Tapa -
stoffen werden unter grossen Heimlichkeiten riesige, oft 40 Me¬
ter hohe Figuren gemacht , die bei den Hareicha-Tänzen auf
dem Kopfe getragen und schliesslich zertrümmert werden . Diese
Tänze , die aber wegen der zeitraubenden Borbereitungen und
Kosten nur Me zwei bis drei Monate stattfinden, dienen eben¬
falls dazu, die bösen Geister, die sich in den zertrümmerten
Tapagebilden verkörpern, den Fluren fernzuhalten . Der Tanz
wird zur Zeit der Taro - und Piternte aufgesührt und gilt dem
Andenken Verstorbener.

Banz dieselbe Idee liegt aber auch einem anderen Tanze
zugrunde , den ich in Bandarungum , einem schwer zu erreichen¬
den Bainingdorf «, in mondheller Nacht beobachten konnte.

! Eloalkam (— Schlangenverzehrer), der Häuptling von Banda -
\ rungum, hatte eine gute Taroernte gehabt und «ab den Leuten,

die ihm geholfen hatten , ein grotzeO Gastmahl mit Tanz .

teil unten Widerspruch W deutschen • Behörden mjtv » « vecht
düng von Zwang diesen Edelknaben.

Lin aufrechter Mann.
GendarmerierBerwachtmeister Kaiser , dessen Verhaftungbereits mitgeteilt wurde , ist v« her .mehrfach aufgefordert wor¬den, vor dem französischen Befehlshaber zu erscheinen . Nach¬dem er diese Aufforderung energisch abgelehnt hatte, wurde ervon drei französischen Gendarmen dem Befehlshaber vorge-

führt . AIS ei dort gefragt wurde, ob er die ihm cröffnete »Befehle ausführen wolle , und er diese Frage verneinte, er¬klärte ihn der französische Offizier für verhaftet . Gendarmerie »oberw^ tmeister Kaiser nahm seine Verhaftung mit den mar¬kigen Worten entgegen : „ Recht und Macht kann man tm»nehmen , aber meine Ehre niemals . Ich wandere mit Stolzins Gefängnis , eher als mich als ehrlosen, eidesbrüchiaenSchurken anfehen zu lassen .
"

Der drohende Flintenschuß.
Die Besatzungsbehörde hat mitgeteili , dass das Berühren de«von den Franzosen gezogenen Delephondrähte mit Lebensge¬fahr verbunden ist. In einem zweiten Schreiben an den Bür -

germeister von Offenburg fügt sie aber hinzu, datz ein etwaigerSaboteur dieser Anordnung einen Flintenschuss erhalte .Man sieht, wie rasch man auf französischer Seite dabei ist,ohne weiteres mit Waffengewalt vorzugehen, wenn man sonstsein Ziel nicht erreicht.

Äucb eine Volksjustiz.
Ein an sich nicht gerade bedeutender Vorfall, der aber be¬

zeichnend ist für die Stimmung der Bevölkerung im . neube-
fetzten badischen Gebiet , hat sich dieser Tage in Offenbuvg er¬
eignet . Dort wurden einem Mädchen , das sich mit ernem
Franzosen eingelassen hatte, von unbekannter Hand die I ö p f t
abgeschnitten .

Makkenablieterung im besetzten Gebiet .
Für die Orte Schutterwald , Bohlsbach und Waltersweier

hat die französische Behörde die Ablieferung von Waf¬
fe .« cmgeordnet. Es wurde mit Haussuchungen gedroht. Der
Ablieferung soll prompt Folge geleistet worden sein.

Die VerKebrsumleitung Ikarlsrube- Vasel .
Von unterrichteter Seit « wird uns geschrieben :
Bekanntlich hat die Eisenbahnverwaltung sofort nach der

Lahmlegung des Betriebs auf der Strecke Appenweier—Offen«
bürg durch die Franzosen nicht nur den Personenverkehr»
sondern auch den sehr umfangreichen Güterverkehr, der. sich
über die badische Haupt - und Schwarzwaldbahn bewegte»
auf württembergisch-badische Hilfsstrecken umgeleitet. Diese
Strecken sind grösstenteils eingleisig und haben ausserdem,
starke Steigungen ; sie sind daher bei weitem nicht so lei¬
stungsfähig wie die zweigleisige in der Rheinebene verlau¬
sende badische Hauptbahn . Gleichwohl hat die Eisenbahn¬
verwaltung noch an dem Tag , an dem die Sperrung der
Hauptbahn eintrat , auf den Umleitungsstrecken, auf bene»
sofort der Nachtdienst eingerichtet wurde, ausser zahlreichen
Güterzugskursen auch noch eine Reihe von Personen -, Eil¬
und Schnellzügen wieder eingelegt, die bei der ZugSetn -
fchränkung am 1 . Februar hatten ausfallen müssen , nun -über
nötig waren , um wenigstens einige durchgehende Zugsverbin¬
dungen zwischen dem badischen Oberland und dem badisch ?«
Schwarzwald einerseits und dem nördlichen Badeit anderer¬
seits über Pforzheim -^Eutingen einrichten zu können.Wie kaum anders möglich war , traten auf den nunmehr
ausserordentlich stark belasteten eingleisigen Gebirgsstrecken,wo die Züge fortgesetzt von den Kreuzungen mit Gegenzügen
abhängen , trotz aller sofort dagegen ergriffene« Massnahmen»bald beträchtliche Stockungen im Güterzugsverkehr ein, die sich
selbstverständlich auch auf die Personenzüge überirmgen, so
dass die Anschlüsse auf den stark verstopften llbergangsstatio -
nen öfters verloren gingen, dies war nicht zu verhüten, weil
andernfalls die Unregelmässigkeiten noch auf weitere Zügeübergegriffen hätte« . Es hätte hiernach im Interesse einer
besseren Bedienung des für die Erhaltung des Wirtschafts¬lebens unbedingt notwendigen Güterverkehrs gelegen, wennder Personenzugsverkehr auf den Umleitungsstrecken weit¬
gehend eingeschränkt worden wäre . Da aber die Fahrt überdie Hilfsstrecken ohnehin einen sehr grossen Zeitaufwand er¬
fordert , wurde von dieser einschneidenden Massnahme abge¬sehen.

Taro , Pit , Bananen und Kokosnüsse lagen auf den bereit-
gestellten Bambustafeln , daneben auch Betelnüffe und Punu -
pur .

Laut tönte der Ruf der Tritonsmuschel durch den Wald undalle folgten dem Rufe , Männer , Frauen und Knaben.
Die Männer waren mit Kalksteinen bemalt und stimmte»nach dem Takte der Bambusrohre , die auf den Boden gestoßenwurden , einen eintönigen Gesang an , dessen Sinn ich nichtverstanden habe. Stundenlang trippelten die Leute um diemit den Speisen belegte Bambustafel herum. Der Tanz wirkteermüdend und einschläfernd. Von Zeit zu Zeit ergriff einerder Tänzer einen Taro oder eine Nuss und biss hinein . Je

länger der Tanz dauerte , um so lauter und zügelloser gebär¬deten sich die Teilnehmer . Sie berauschten sich an ihrem eige¬nen Gesänge und machten — vielleicht infolge allzu reichlichen
Betelgenusses — den Eindruck betrunkener Narren . Stampfendund mit den an den Beinen befindlichen Tanznüssen rasselnd,
bewegten sie sich unter obszönen Gebärden um den Tisch her¬um , schnell und immer schneller .

Lauter drang der Gesang an mein Ohr , und unheimlich
wurde eS mir zu Mute , als plötzlich eine Reihe rutzgeschwärz -
ter und fettriefender Gestalten auf dem Tanzplatze erschien.
Die Hinzugekommenen hatten Hüte auf dem Kopfe von koni¬
scher Form und um die Lenden einen Gurt von zerschlissenen
Banauenblättern .

Diese Hutträger , die die Leute „ios " (— Geister) nannten ,wurden nun von den übrigen Teilnehmern des Festes den
Reihe nach dergestalt mit Ruten gepeitscht, datz sich blutige
Striemen auf der Haut bildeten und einigen das Fleisch fetzen¬
weise heruntergeschlagen wurde. Kein Ton aber kam über die
Lippen der Gemarterten , die ernst und ruhig die grausame
Züchtigung Hinnahmen.

Nach der Geißelung wurden die Wunden mit Kalk bestriche«.
Das Festessen dauerte fort .

Wie mir mein Begleiter später sagte, bespritzen die Geiste»
darsteller vor der Geißelung ihren Körper mit einer Mischung
von Kokosöl und wildem Honig, um unempfindlich gegen de»
Schmerz zu werden.

Ich entfernte mich beim Morgengrauen . Meine Nerve»
! waren erschöpft , und ich hatte das Gefühl, als ob ich ft löst zu
! den Gepeinigten gehört hätte . Man treuer Begleiter führte

mich zur Station , wo ich einige Tage fiebernd das Bett purere.



V

Jtodjbm zwischen dem badischen WberLutt» und ParIr¬
ruhe über die Hilfsstrecken je 2 Zug-Verbindungen in jeder
Richtung von Kraktwagenknrstn für Personenbeförderung
rwischen Renche« Und Niederschopfheim weitere ReisemögUch-
keilten geschaffen waren- muhte die Eisewbahnverwaltungrm
Interesse möglichster Schonung des bedrohten lebensnotwen¬
digen Güterverkehrs von der Einlegung durchlaufender nm-
gleukter Personenzüge, die von verschiedenen Seite « gefor¬dert wurden - zunächst absehen . Als jedoch durch da» brutale
Vorgehen der Franzosen, am Dienstag, den 80. i>. Rt ». auchder Krastpostwagendienst für den Personenverkehr zwischen
Renchen und Niederschopfheim «nterbundeu wurde , wodurchfür das badische Oberland die Berkehrsschwierigkeiten sich nochweiter steigerten , erschien trotz der Rücksicht auf die Bedie¬nung de» Güterverkehrs noch die Einlegung eine» durchlau¬fende» EtlzugS Freiburg—Karlsruhe und umgekehrt überPforzheim—Rottweil—Donaueschingen geboten .

Nachdem wegen dieser und im Zusammenhang damit einer
Reihe weiterer Verbesserungen im Umleitungsverkehr , bereitsam Donnerstag, den 22 . d. Mts . in Fretburg mit der dor»
tigen und der Schvpfheimer Handelskammer eine Besprechungstattgefunden hatte und inzwischen die der Durchführung derneuen Züge entgegenstehenden grohen betrieblichen Schwierig¬keiten beseitigt werden konnten, werden dle beide» EUrüge amMittwoch , den 28. Februar in Lauf gefetzt werden . Sie er¬halten in Freiburg unmittelbare Anschlüsse von und nachMannheim, Heidelberg und Frankfurt a. M.

Sie verkehren wie folgt;
Eilzug 386 Eilzug 387
10" Vorm , ab
11“ „ an
11 “ „ ab
2>» Nm. an
2» „ ab
2“ „ an
2“ „ ab
3“ „ an
3“ „ ab
4“

„ an
4“ „ ab
6** „ an
6*r „ ab
6** N . an

Basel
Freiburg

Donaueschingen

Villingen

Rottweil

Eutingen

Pforzheim
Karlsruhe

an 4»» Nm-
ab 3“
an 3"
ab 1"
an 1“
ob 1 “
an 1 "
ab 12“
an 1207 R.
ab 10“
an 10“
ab 9“
an 9"
ab 8“ Borm.

Die Berkehrszeiten der Anschlußzüge ergeben sich au» denallgemeinen Fahrplänen.
Personenzug 1650 Basel ab 4,45 R. wartet den Eilzug 387ab. Im Anschluß von v -Zug 1 wird von Heidelberg nachMannheim Zug 386 geführt : Heidelberg ab 8-20, Mannheiman 8,40 N.
Außerdem bestehen schon bisher über die Hilfsstrecken fol¬gende zwei Zugsverbindungen in jeder Richtung :

L II .
Freiburg ab 8 ° l Borm . 1 “
Jmmendingen an 10 “ 4“

ab 11 “ 5“
Euttngen an 1 " N. 6 a

ab 1 “ 6 SS
Pforzheim an 3“ 8 U

ab 3« 10-1
Karlsruhe an 4“ 111 !

I . II .
Karlsruhe ab 9“ Borm. 1 “ nPforzheim an 10 “ 2 “

„ ab 11 “ 2 “
Eutingen an 12 “ N. 434

ab 1" 4“
Jmmendingen an 497 6U mab 4“ 611
Donaueschingenan 4“ 711

ab 5«o 7«
Freiburg an 7“ N. ga

Im 28. Februar treten außerdem folgende
Fnhrplanveebefsernngea und Rudern »«»»et« :

Zuz 987. Freiburg ab 10,38 Km. wird täglich bi» Lahr -Stadt
geführt, an 12,18 Cm.

Zug 941 , Freiburg ab 4,48 8m . fällt bis Orsthweier au» ;zwischen Orschweirr und Lahr -Dinglingen verkehrt er nur
Werktag».

Die Züge 920, Niederschopfheim ab 5,3t, Freiburg an 7,89Nm. und 998 Freiburg ab 5,26, Niederschopfheim an 7,18 , ver¬
kehren mit Anschluß von und nach Lahr -Stadt auch an Sonn «
und Feiertagen.

Zug 178, Basel Bad. Bf . ab 6-35 . Fretburg an 7.36 Bm.wird als Eilzu, « tt 2. nnd 3. Kl. geführt- al« Gegenzug der-
kehrt ne« Eilzug 176 Freiburg ab SM Sm , Schnellzug D 208
Freiburg ab 10,11 Cm. fällt aus .

Zwischen Basel und Rheinfelden verkehrt im Anschluß von
Eilzug 176 der Borortzug 8342 , Basel Bad. Bf . ab 10,56 ,Rheinfelden an 11,26 Km , mit Halt auf allen Zwischenstatio¬nen. Zug 3341, Rheinfelden ab 10,25 Am. nach Basel verkehrtdurchweg 7 Minuten früher. Zug 1612 (W . ) , Säckingen ab8,15 Bm . verkehrt mit Anschluß von Schopfheim , Säckingenab 8,44 Bm, Murg ab 8,25 , Kleinlaufenburg Pbf . ab 8,59 ,Albdruck ab 9,09, Waldshut an 9,18 zum Anschluß an Zug 1746
nach Jmmendingen, der erst um 9,22 Bm. in Waldshut ab-fährt. Zug 1659, Waldshut ab 10,38 Km . nach Säckingen , ver¬kehrt wieder regelmäßig. Zug 1726 , Bafel Bad. Bf . ab UMNm. wird mit Halt auf allen Zwifchenftatwvenbi» Schopfheim(an 12,15 Bm.) durchgeführt .

Sckülerkabrkarten
für ordentliche Studierende der Universitäten, technischen Hoch¬schulen, Akademien der bildenden Künste sowie für Schüler der
öffentlichen (staatlichen und städtischen) Schulen uns der staat¬lich genehmigten privaten Schulen werden an Studier .nde undSchüler, deren Eltern ( Erzieher ) im alt- und neubesehten Ge¬biet wohnen , oder die in diesen Gebieten Schulen besuchenund in die Heimat reisen wollen , anläßlich de » bevorstehend .>nSrmeftrrschlusseS und der Osterfriertage schon jetzt auSgegeben .Ausnahmsweise ist zugelassen , daß solche Karten , wenn iie a:n28. Februar gelöst werden , bis zum 3 . März 1923 gelten,damit die seitherigen billigeren Fahrpreise den S : u0 '.ere : :denund Schülern noch zu gut kommen. Eine Verlängerung t-erviertägigen Geltungsdauer über den 3. März hinaus tritt nichtein . Studierende und Schüler, die nachwe -brr ihre Angehö¬rigen im besetzten Gebiet nicht annucheu können , dürfen « d>2»lerferienkarten nach anderen Orlen benützen, wo jie die Ferienzuzubringen beabsichtig u .

Die Lrplosion im Dppauer Merk
der Aniltnfabrik , die sich am Sonntag abend , wenige Minutenvor 9 Uhr ereignete, und die durch ihre starke Lufterschütte¬rung weithin über Mannheim hinaus vernehmbar war , hatteeine gewisse Beunruhigung in der Stadt hervorgerufen . Glück¬
licherweise find bei dem Unglück keine Menschen ums Lebengekommen . Dagegen erlitten vier Arbeiter schwere Branv-wnnden . Die Leute befinden sich jedoch außer Lebensgefahr.Der angerichtete Sachschaden ist nicht bedeutend .Über die Entstehung der Explosion erfahren wir. daß in demBau O 283 in Oppau gestern Abend ein Kompreffor zurProbe lief . In der Maschine waren keinerlei explosive Gase,sondern lediglich Lust . Durch die bei dem Kompreffinnsdruckentstehende Wärme verdampfte die Luft, wodurch sich ein ex.plosives Gemisch ergab, das mit heftigem Knall explodierte .Durch die Explosion wurde dev obere Teil der Kompreffion ab»gerissen . Der Bau selbst ist nicht beschädigt, dagegen wurdenoie Fensterscheiben des Gebäudes zertrümmert. Es ist aver
auch nicht ausgeschlossen» daß ein Maschinenteil heiß lief un»eine Oelexplosion entstand .

Ans der F^ndesdauptstsdr.
* Landescheater. Am Donnerstag, den 1. März findet im

Abonn . F. 14 eine Wiederaufführung von Schiller» „Aa$*lc
nnd Liebe" statt, worin Fräulein Eleonore Murhammer al»
«Luise " auf Anstellung gastieren wird — Die dritte Auffüh¬
rung de» Schauspiel» «Menschiko« nnd Katharina" von Hell¬
much Unger erfolgt am SamStag, den 8. März (Abonn . A 18).

Im Konzerthau » geht am Sonntag , den 4. März der bis¬
her stets vor ausverkauften Häusern gespielte burleske
Schwank «Charleys Tante" von Brandon LchomaS zum fünf-tenmale in Szene. Die Erstaufführung des Lustspiels «Dame
Kobold" de» großen spanische» Dramatiker» Calderon in der
Übertragung und Bearbeitung von Hugo von HofmannSthal.ist für SamStag, den 10. Marz, vorgesehen .

Am Freitag, den 2. März gelangt für den Verein Volks¬
bühne (O 2) « Cavalleria rusticana" und «Der Bajazzo" zur
Aufführung. (ES sei betont , daß zu dieser Vorstellung Kartenaller Platzgattungen für das allgemeine Publikum an der
Kaffe erhältlich find . ) Herr Rudolf Balve dom Landescheaterin Altenburg wird al» Canio auf Anstellung gastieren und inder «Lohengrin "-Aufführung am Sonntag, den 4 . März fernGastspiel fortsehen .

Staatsanzeiger.
Bekanntmachnng .

Da» Konsulat der Bereinigten Staate« von Amerika in Stntt-
gart betr.

Der zum Bizekonful der Bereinigten Staaten von Amerikatn Stuttgart ernannte Herr Erik W. Magauson wird hiermitzur Ausübung konsularischer Funktionen in Baden zugelaffen.
Karlsruhe , den 24. Februar 1923 .

Badische» StaatSministerinm.
Remmele .

Bekanntmachung .
Da» Brasilianische Konsulat t» Baden-Baden betr.

Der zum Brasilianischen Konsul in Baden-Baden ernannt«Herr Carlo » Renaux wird hiermit zur Ausübung konsularischerFunktionen in Baden zugelaffen.
Karlsruhe , den 23. Februar 1923.

Badische» StaatSministerinm.
Remmele .

Bekanntmachung .
Der Stadt Mannheim ist durch Entschließung vom Heutige«im Einvernehmen mit den Herren Ministern der Justiz undder Finanzen die Genehmignug zur Ausgabe von zu 10 %verzinsliche « Schuldverschreibungen auf den Inhaber im Nenn¬wert von 156 Millionen Mark sowie zur Ausgabe der zugehö¬rigen Zinsscheine erteilt worden .
Karlsruhe , den 24. Februar 1923.

Der Minister de» Inner «.
Remmele . Laier.

Am 1 . März d. I . 9 Uhr vorm , werden von un» öffentlichzur Tilgung bestimmt :
auf 1. September d. I . vom 3%i zins. Anlehen von 187t2120 000 M..
auf 1. Oktober d. I . vom 3ZL zins . Anlehen von 18731104 000
auf 1 . November d. I . vom 3% zins . Anlehen von 1892/941316 000 M.
Kar l » r u he , den 20. Februar 1923.

Bad . Staatsschuldenverwaltung.Badisches Landestheater .
Dienstag, 27 . Febr. 7—9'/, Uhr. Sp. I . Abt 3600 M.Abonnement C 15.Per Vetter aus Dingsda .
Badisches Landestheater .Mittwoch, 28. Febr. 67, - 97, Uhr. Sp . I . Abt. 4000 M.Abonn . D 15. Th .-Gem . B .V .B . Nr . 1501 —1700.Cosi ffan tutte . (So machen’s Alle .)

Bekanntmachung.
Folgende Anlehen der Stadt Baden-Baden werden

auf Grund der Anlehensbedingungenzur Heimzahlung
gekündigt :

1. das 4"/„ige Anlehen von 1903 auf 1 . Juni 19232 . das 3°/»ige Anlehen von 1886 auf 1 . Juli 1923 .Mit den angegebenen Tagen hört die Verzinsungauf .
Die Auszahlung der Schuldverschreibungen zumKennwert mit de» darauf haftenden Zinsen erfolgt

gegen Rückgabe der Stücke und der dazu gehörigen ,noch nicht fälligen Zinsscheine und Zinsschein -Anwei-
sungen bei der Stadtkaffe Baden-Baden oder bei denmit der Einlösung der Zinsscheine betrauten Zahl¬
stellen . B -263Baden -Baden , den 22 . Februar 1923.Der Oberbürgermeisterr

Fieser . _

Bekanntmachung.
Gegenstand : Kletschstener.DaS Staatsministerium hat die Sätze der Fleieuer entsprechend der seit der Beratung des Flei

teuergesetzes weiter fortgeschrittenen Geldentwertr■n Wege der Verordnung neu festgesetzt und zw1 - für Rindvieh bei einem Schlachtgewicht von
weniger als 200 kg . . auf 500200 bis ausschließlich 250 kg . . . , 750250 kg und mehr . . 15002. für jedes Milchkalb . 2003. für jedes Schwein . . 4004. für jedes Schaf . . 150Für ausgeschlachtetes Fleisch, welches frisch oderberntet (eiugesalzen , geräuchert, gekocht usw > in !Land Baden cingeführt wird , ist die Steuer mit 20vom kg zu entrichten . R .IDie neuen Sätze treten am 24. ds. MtS. in Kr,Karlsruhe , den 26. Februar 1923.

Hauptzollamt.

i . Streitig« SerlchtMleit.
81131.2. Offenbar̂ Im

Srundbucĥ von Offenburg

Band 78 Heft 26 Hl . Ab-
teilung Nr. 2 ist auf dem
Grundstück Lgb. Nr. 601 a

gunsten des Kaufmann»ul Fleischhauer in Ba¬

den-Baden eine Briefhh -
pothek für Darlehen in
Höhe von 5 500 M. nebst
5 Prozent Zins seit 9.
April 1913 eingetragen.

Der Eigentümer, Blech¬
nermeister Adolf Burg in
Offenburg, hat das Auf¬
gebot zum Zwecke der

Kraftloserklärung des
ausgestellten Hypotheken¬
briefes beantragt.

Der Inhaber der Urkun¬
de wird aufgesordert , spä-
testens in dem auf Mitt¬
woch , den 23 . Mai 1923,
vormittags 9 Uhr, Zim¬
mer 18 anberaumten Auf¬
gebotstermine seine Rechte
anzumelden und die Ur¬
kunde vorzulegen, widrl-
genfalls die Kraftloserklä¬
rung der Urkunde erfol¬
gen wird.
Offenburg, 27 . Jan . 1923.
Der Gerichtsschreiber de»

Amtsgerichts 1 .
R258 . Bade». Das Kon¬

kursverfahren über das
Vermögen des Ludwig
Lagrange, Inhabers einer
Eisfabrik in Baden, ist
nachAbhaltung des Schluß¬termins und Vornahme
der Schlußverteilung auf-
gehoben.

Baden, 22. Fe^r. 1923 .
Der Gerichtsschreiber de»

Bad . Amtsgerichts .

vklMM
«ÄMtlMSlIIIM
stMmiigm.

Die StadtgemeindePfui -
lendorf hat die neu errich¬
tete B .270

MUMM
bei der Stadtkaffe nach
Gruppe VI der Besol¬
dungsordnung sofort zu
besetzen.

Ledige Bewerber, welch«

in der Gemeindekaffen -
buchführung bewandert
sind, wollen ihre Gesuche
beim Gemeinderatbis spä¬
testens 10. März d. I .
nebst Zeugnissen unter
Angabe, bis wann der
Diensteintritt erfolgen
kann, einreichen .
Pfullendorf, 21 . Febr . 1923

_ Gemeinderat.

FWWM -WIe.
Die Fürstlich Fürsten¬

berg . Verwaltung sucht zu
alsbaldigem Eintritte ei¬
nen unverheirateten badi¬
schen Forstaffeffor für
Forsteinrichtung und Aus-
hrlfsdienste . Gehaltsver-
hältniffe nach Vereinba¬
rung. Bewerbungen sindunter Angabe der persön¬
lichen Verhältniffe mit
Zeugnissen belegt bis 15.
März d. I . bei Fürst!.Kammer in Donaueschin¬
gen einzureichen . B .272L.1Fürst !. Fürstenb . Kammer .

MllllWhlMlis
Das Bad. Forstamt Et-

tenheim verkauft freihän¬
dig aus Staatswald «Klo¬
sterwald " gegen Barzah¬
lung je in einem Los
Stämme : 14 Ia, 31 Id. 43
Hb, 98 III ., 75 IV, 402
V. und 452 VI . Klaffe. Ab¬
schnitte : 7 Ia ., 14 Id, 30
II , 17 III . Klasse i. g.564 Festmeter. R .231

Angebote bis zmn 7.
Mär, d. I , abend 7 » hr,in Prozenten der L.G .Pr .
Vorzeiger Oberforstwart
Schmidt in Münchweier.
Auszüge gegen Ersatz der
Selbstkosten durch das
Forstamt .

Das Forstamt Emme«,
dinge« versteigert am Don¬
nerstag, de» 8. März, be¬
ginnend %10 Uhr und am

Freitag, den 9 . März d. I .,
beginnend um Yi9 Uhr, im
Schwarzwälder Hof in
Emmendingen aus den
Dmnänenwaldungeu Ten¬
nenbach, Reichenbach und
Sexau : 184 Rotbuchen
I .—V, 115 Eichen I .—VI ,2 Erlen V, 10 Birken IV.bis VI , 9 Eschen IV .—V,
I Kirschbaum TV.. 89 Na-
delholzstäinme I.—VI . und
86 Abschnitte I .—III . Vor¬
zeiger Förster Gutjahr.

Sexau, Oberforstwart
Wärter, Reichenbach,

Drüssel, Tennenbach und
Schieler. Mundingen. Los¬
auszüge durch das Forst-amt gegen Schreibgebühr .

MMWMMW
Das Badische Forstamt

Mittelberg in Ettlingen
versteigert am Dienstag,den 6. März d. I , vormit¬
tag» 9 Uhr, in der Mühle
in Marxzell aus Staats -
wvlddistrikt II «lWwßklo»
sterroalo" IV . Oberkloster -
Wald" und VI «Tarinen-
waid "

: R .230
1362 Tannen, u. Fichten¬

stämme meist IV .—VI,3 Fvrlenstämme III . und
V. und 24 Tannenabschnit¬
te I.—III . Kl. mit zusam¬
men 410 Festmeter.

Vorzeigerde» Holze» für
Distrikt II Förster Eisele
n Marxzell nnd Oderforst¬

wart Blöth, Metzlinschwan¬
derhof, für Distrikt IV

Oberforstwart Kunz in ,
Schielberg und für Distrikt
VI Forstwart Geifert in

Langenalb, LoSauSzüge
durch daS Forstamt gegen
Einsendung von 200 M..

Mhl>tz»«IWkMg
des Bad. Forstamt» Gra¬
ben in Brnchsat am Frei¬
tag. de« 9. März tz.
9 Uhr früh im Gasthaus
zum Wolf in Bruchsal ge¬

gen Barzahlung aus
Staatswalddistr. II Kam¬
merforst Abt . 7. 10. 11 . 16,23, 26, 27, 32, Stammholz
140 Eichen I .—V, 8 Rot -
buchen I .—IV, 14 Hain¬
buchen III .—V, 4 Eschen
I .—V, 1 Erle V, 1 Ulme
III , 23 Linden IV .—V.
und 219 Forlenstämme u.
Abschnitte I .—V. i. G.
425 km.

Vorzeiger für Abt . 7—16
Oberforstwart Heneka in
Neuthard , für Abt . 23—32
Förster Heil in Neudorf.
Losauszüge durch das
Forstamt gegen Einsen-
dung von 400 M. R.257

RlWIzMlIls .
Staatl . Forstamt Heidel¬

berg verkauft stjeihändigrus dem Camerastvald bei
Ziegelhausen: R .223

Eichen-Stämme : 24 I,17 II, 20 III , Buchen -
Stämme : 5 I, 15 II , 68
III , 131 IV, Fichten¬
stämme : 43 II ./III , 120
IV, 502 V, 178 VI . Fich-
ten-Abschmtte : 21 I, 20
IIJUL , Lärchenabschnitte:
4 I ./II , Strobenabschnitte:
15 II ./III , ferner250 Stück
fichtene Daustanyen I . Kl,
rlle» in 29 Losen.

Barzahlung innerhalb 4
Wochen.

Angebote bi» Dienstag,
de« 13 . März 1923 erbeten .
Auszüge «egen Einsen-
düng von 100 M.

Uhch-MlIIs.
Das Bad . Forstamt Mit¬

telberg in Ettlingen ver¬
laust freihändig gegen Bar¬
zahlung innerkalb 4 Wo¬
chen aus dem Staatswald -
distrikt .Unterwald" Abt
83, 84 und 90 rund 464 km
Tannenstämme und -Ab¬
schnitte aller Klassen in 3
Losen . Schriftliche Ange¬
bote losweise pro Festme¬

ter in Prozenten der Lan¬
desgrundpreise bis Don¬
nerstag, den 8. März,
nachm. 5 Uhr, erbeten .
Oberforstwart Kunz in
Schielberg — Post Marx¬
zell — zeigt das Holz vor.

Losverzeichniffe durch da»
Forstamt. SR,260

MtzhGeWgMW
des Forstamts Todtmoo »
am Mittwoch, den 7. März
1923, vormittags 9 Uhr,im Löwen in Todtmoos.
5300 km Nadellangholz al¬
ler Klassen gegen Barzah¬
lung innerhalb 4 Wochen.
Nachweis der Handelser¬
laubnis erforderlich . Los-
auszüge durch das Forst-
amt . R.254

Ammholj-
Bctlteigerung.

Die hiesige Gemeinde
versteigert am Dienstag,den 6. März, vormittag»
11 Uhr : BÜ71.2.179 Eiche II .—V. Kl.

27 Esche II .—V. Kl.
10 Pappel II .—IV . Kl.
3 Rüsche III .—V. Kl.6 Ster Nutzholz.
Zusammenkunft beim

Rathaus.
Untergrombach .

26 . Februar 1923 .
Bürgermeisteramt

Mmtmchmg.
Mit Wirkung ab 1 . Mär»1923 tritt im Personen-

und Gepäckverkehr der Lo¬
kalbahn Müllheim—Baden-
Weiler gleich der Reichs¬
bahn eine 100 %tfle Tarif ,
erhöhung in Kraft. Nähere

Auskunft erteilen die
Dienststellen. B .267

Badenweiler, den 24. Fe¬
bruar 1923.
Betriebsleitung der Müll.
Heim-Badenweller Eisen¬

bahn Aktiengesellschaft . ,
Druck der Karlsruher Zeitung.
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